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	Das Passafest der Juden war nahe, und Jesus zog hinauf nach Jerusalem. 14 Und er fand im Tempel die Händler, die Rinder, Schafe und Tauben verkauften, und die Wechsler, die da saßen. 15 Und er machte eine Geißel aus Stricken und trieb sie alle zum Tempel hinaus samt den Schafen und Rindern und schüttete den Wechslern das Geld aus und stieß die Tische um 16 und sprach zu denen, die die Tauben verkauften: Tragt das weg und macht nicht meines Vaters Haus zum Kaufhaus! 17 Seine Jünger aber dachten daran, dass geschrieben steht (Psalm 69,10): »Der Eifer um dein Haus wird mich fressen.« 18 Da fingen die Juden an und sprachen zu ihm: Was zeigst du uns für ein Zeichen, dass du dies tun darfst? 19 Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Brecht diesen Tempel ab und in drei Tagen will ich ihn aufrichten. 20 Da sprachen die Juden: Dieser Tempel ist in sechsundvierzig Jahren erbaut worden, und du willst ihn in drei Tagen aufrichten? 21 Er aber redete von dem Tempel seines Leibes. 22 Als er nun auferstanden war von den Toten, dachten seine Jünger daran, dass er dies gesagt hatte, und glaubten der Schrift und dem Wort, das Jesus gesagt hatte.
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Plünderung Jerusalems im Jahr 70.n.C; Titusbogen in Rom, erbaut 80.n.C.

Der historische Hintergrund
Der 10. Sonntag nach Trinitatis hält die Erinnerung wach an die beiden Zerstörungen des Tempels und der Stadt Jerusalem durch die Babylonier im Jahr 586 v.C. und die Römer im Jahr 70 n.C. Dieser Sonntag liegt in zeitlicher Nähe zum jüdischen Trauertag „Tisha be Aw“. Im jüdischen Kalender fällt der 9.Aw im Jahr 2011 auf den 9.August. Israel gedenkt und fastet an diesem Tag.
Natürlich war die Zerstörung des Tempels für das Gottesvolk ein Zeichen des Gerichts. Dass das jüdische Volk weiterhin Bestand hat, ist aber ein deutliches Zeichen dafür, dass Gott zu seinem Volk Israel steht. Christen halten es oft für Gottes Strafe über sein Volk, weil sie Jesus von Nazareth gekreuzigt haben. Nach Paulus aber ist und bleibt Israel Gottes geliebtes Volk (Römer 9-11). Gott und sein Volk Israel können nicht auseinander gerissen werden. Wenn Menschen in eine Beziehung zu Gott treten, dann treten sie immer auch in eine Beziehung mit seinem Volk Israel ein. 

Zurzeit Jesu war der Hass gegen die römischen Besatzer in Israel immer stärker geworden. Als der Statthalter Florus im Mai 66 n.C. aus dem Tempelschatz 17 Talente (entsprechend etwa 8,5 Tonnen) Gold wegnahm, wurde die Empörung noch größer. Den folgenden Aufstand sollte im Auftrag von Kaiser Nero sein tüchtigster Feldherr Vespasian niederwerfen, was ihm 67 n.C. zwar in ganz Galiläa gelang, aber nicht in Jerusalem. Politische Wirren in Rom ließen die Unterdrückungsmaßnahmen stocken, dann aber wurde Vespasian im „Vierkaiserjahr“ 69.n.C. selbst Kaiser in Rom. Nun gab er seinem Sohn Titus den Auftrag. Dieser belagerte die Stadt Jerusalem zu Beginn des Jahres 70 n.C. und versuchte, sie zu stürmen. Im Juli wurde nach langer Belagerung die Burg Antonia eingenommen. Dann ließ Titus den Tempel in Brand stecken und im September 70 n.C. war Jerusalem besetzt und durch Soldaten geplündert.
[Jüdische Feste siehe:www.judaica4all.de/catalog.]
Das Passafest der Juden

Da Jesus Jude war, hat er und seine Familie wie auch sein ganzer Jüngerkreis die jüdischen Feste eingehalten. Das Hauptfest war das Passafest oder Pessach. Dabei gedenken die Juden in aller Welt der Befreiung ihrer Vorfahren aus der ägyptischen Sklaverei. Der erste und der letzte Tag der Festwoche sind in Israel heute Feiertage, dazwischen wird gearbeitet. 
Im Buch Exodus (2. Mose-Buch) wird berichtet, dass die Israeliten in Ägypten durch den Pharao mehr und mehr unterdrückt wurden. Damit das fremde Volk Israel nicht zu stark wurde, sollten alle neugeborenen Knaben getötet werden. In dieser Not schrien die Israeliten zu Gott und baten ihn, sein Volk aus der Sklaverei zu befreien. Mose und sein Bruder Aaron gingen zum Pharao und baten zunächst vergeblich um Reiserlaubnis. Der Regent blieb stur, auch als zehn Plagen das ägyptische Volk heimsuchten. Bei der letzten Plage starben alle erstgeborenen Söhne Ägyptens, aber nicht die Söhne Israels. Nur die israelitischen Familien, die nach Gottes Geheiß ihre Türpfosten mit dem Blut eines Opfer-Lammes bestrichen hatten, wurden von dem Todesengel verschont, der an ihren Häusern vorüberging. Die Bezeichnung "Pessach" wird auf das hebräische Verb "passach" (vorübergehen) zurückgeführt.

Das Volk Israel brach eilig auf und wurde bald von der ägyptischen Streitmacht verfolgt. Gott teilte das Schilfmeer oder Rote Meer, so dass die Israeliten trockenen Fußes hindurch ziehen konnten. Die Ägypter dagegen ertranken samt ihrem Pharao in den Fluten des Meeres. Nun war das Volk Israel frei und konnte ungehindert seinen Weg durch die Wüste in das verheißene Land fortsetzen.

Am Berg Sinai übergab Gott die Zehn Gebote an Mose. Dabei wurde das Volk auch aufgefordert, ab dem 15. Tag des Monats Nissan acht Tage lang zu feiern und sich an den wunderbaren Auszug aus Ägypten zu erinnern. Im verheißenen Land Kanaan lief dann eine recht wechselvolle Geschichte des Volkes Israel ab. 
Das Königtum wurde eingeführt und ein großartiger Tempel gebaut. Nach der Zerstörung dieses Ersten Tempels musste Israel 70 Jahre ins Exil, kam aber wieder zurück und baute den Zweiten Tempel, den Jesus auch besucht hat und ihn in unserem heutigen Bibelabschnitt „gereinigt“ hat. Fast vierzig Jahre später wurde auch dieser Tempel zerstört. Seither lebten die Juden fast 2.000 Jahre lang wieder im Exil. Im Jahr 1948 wurde der neue, moderne Staat Israel gegründet. 
Pessach ist ein fröhliches Fest.
Jede einzelne Tat, die Gott in der Zeit des Auszugs an Israel getan hat, wurde beim Fest aufgezählt. Wer es sich leisten konnte und körperlich dazu in der Lage war, machte möglichst jedes Jahr eine Pilgerreise zum Tempel. Und Jesus zog auch hinauf nach Jerusalem, als das Passafest der Juden nahe war. Wir wollen an dieser Stelle festhalten, dass Jesus kein „Revoluzzer“ war, der die Sitten und Bräuche seiner Religion aufheben wollte, aber er wollte den tieferen Sinn betonen und den Blick auf das Wesentliche lenken. Leider liegt es in der Sache, wenn etwas „volkstümlich“ wird, dass oft der Sinn verschoben wird. Aus dem göttlichen Handeln, das zu feiern oder zu bedenken richtig wäre, wurde ein religiöses „Spektakel“, in dem sich der Mensch zum Mittelpunkt machte. Pessach als ein fröhliches Fest? Und wie begehen wir unsere „christlichen Feste“? Ähnlich ausgelassen? 
Jesus fand im Tempel Händler und Marktschreier, die Rinder, Schafe und Tauben verkauften und die Wechsler, die da saßen. Das ärgerte Jesus gewaltig. Seine Jünger aber dachten daran, dass geschrieben steht (Psalm 69,10): Der Eifer um dein Haus wird mich fressen. Bereits als Zwölfjähriger wusste Jesus, was sich gehörte und vor allem, wem der Tempel gehörte. Und was sich im Tempel gehörte. Wisst ihr nicht, dass ich sein muss in dem, was meines Vaters ist? Und sie verstanden das Wort nicht, das er zu ihnen sagte. Luk.2,49f. Der Knabe Jesus wusste, wohin er gehörte und was sich im Tempel gehörte.

Der Eifer um dein Haus
Jetzt kommt eine Passage der Bibel, die viele Leute nicht verstehen. Jesus machte eine Geißel aus Stricken und trieb sie alle zum Tempel hinaus samt den Schafen und Rindern und schüttete den Wechslern das Geld aus und stieß die Tische um und sprach zu denen, die die Tauben verkauften: Tragt das weg und macht nicht meines Vaters Haus zum Kaufhaus! 
Wir kennen und schätzen Jesus als den „lieben und auch lieblichen Heiland“, aber dazu war er ja nicht auf die Erde gekommen. Sollte er zu allem Ja sagen, was im Tempel geschah? Sollte er alles laufen lassen, nur weil es von den geldgierigen Händlern so gewollt war? Darf man mit allem möglichen Humbug mehr Leute in den Tempel locken? Kann man immer dem Volk seinen Willen lassen, wenn es feiern und lustig sein will? Muss alles weiterhin so laufen, weil es schon immer so war? 

Jesus war in diesem Jahr sicher nicht zum ersten Mal zum Pessach in Jerusalem. Johannes beschreibt diese aufregende Episode bereits am Anfang des Evangeliums, Kapitel 2. Er hat seinen Jesusbericht so aufgebaut, als wäre Jesus gewissermaßen in einem einzigen Gang hinauf nach Jerusalem und ans Kreuz gegangen. Die anderen drei Evangelisten, man nennt sie auch die Synoptiker, weil sie fast alles gleich geschrieben haben, Matthäus, Markus und Lukas, sie berichten die Tempelreinigung erst am Ende der Wirkungszeit Jesu. Bei seinem letzten Einzug in Jerusalem. 

Diesen rabiaten und wütenden Jesus verstehen wir erst, wenn wir um die Heiligkeit des Tempels als „Gottes Haus“ wissen. Hier wird Gottes Name angerufen. Alle Welt sollte hier die Nähe Gottes spüren können. Von hier aus sollte das Wort Gottes in alle Welt getragen werden. Die Priester und Tempeldiener wussten das auch, aber immerhin brachte jedes Tempelfest auch etwas in die Kasse. Und um des lieben Geldes willen kann man viele Zugeständnisse machen. Ist das heute etwa anders? 

Der Tempel seines Leibes.
Die verantwortlichen Juden, also das religiöse Establishment, wussten ganz genau, um was es ging. Wie scheinheilig konnten sie fragen: Was zeigst du uns für ein Zeichen, dass du dies tun darfst? Jesus war ganz bestimmt nicht der Einzige in Israel, dem der ganze Trubel im und um den Tempel missfallen hatte. Schon andere hatten „Protestaktionen“ gestartet, waren aber immer wieder niedergebügelt worden. Nun war Jesus dran, darf der dies tun? Es wird kaum ein Eiferer verstanden, der sich für Gottes Sache so sehr ins Zeug legt. Mittelmäßigkeit, angepasst sein, eine Sache laufen lassen, das ist üblich. Nur keine Hektik, nur kein Streit. Aber das alles sind die „gut gepflasterten Wege in die Hölle“. Wer mehr will, wird nicht verstanden und nicht geduldet. Aber bei Jesus geht es immer ums Ganze. Und wer weniger will, passt nicht zu ihm. 
Jesus sprach zu den sonst radikalen Juden: Brecht diesen Tempel ab und in drei Tagen will ich ihn aufrichten. Natürlich konnten sie nur an den herodianischen Prachtbau denken, in dem sie gerade standen und dessen Bedeutung sie gerade vorgeführt bekommen hatten. Von dem „anderen Tempel“ hatten sie keine Ahnung. Da sprachen die Juden: Dieser Tempel ist in 46 Jahren erbaut worden und du willst ihn in drei Tagen aufrichten? 
Jesus aber hatte von dem Tempel seines Leibes geredet. Nicht nur er und sein Leib, auch unser Leib ist ein „Tempel des Heiligen Geistes“, der in uns ist und den wir von Gott haben. 1.Kor.6,19. Oder wisst ihr nicht, dass ihr nicht euch selbst gehört? Das war neu, aber wahr. Selbst die Jünger hatten es noch nicht verstanden. Erst als Jesus auferstanden war von den Toten, dachten seine Jünger daran, dass er dies gesagt hatte, und glaubten der Schrift und dem Wort, das Jesus gesagt hatte: Brecht diesen Tempel ab und in drei Tagen will ich ihn aufrichten. Auch wir halten unseren Tempel sauber und heilig, bis auch dieser in der Auferstehung neu gestaltet wird in Gottes Reich. Oder wisst ihr das nicht?
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.251]
